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nidjt meljr 3uoerIäffig — bie «Reife bui'cf) bcn Schlamm
bat iljr nicf)t ujobl getan. ©r fdjäftt bie 3ctt nad> bem
Stanbe ber Sonne unb lueift, baft er fid) äufterft beeilen
muft, wenn er ben Dampfer noch erreichen mill — int
anbern $alle ntuft er längere 3ett, oielleidjt einen ©tonat
lang in 2Tguarico marten, bis ein neuer Dampfer tommt.
©nblidj erreicht man bie ©tünbung bes Rio «Äguarico in
ben «Rapo, unb balb tommen bie ôoljftiitten ber Ort»
fcftaft in Sidjt. ©tan lanbet itt aller 53 a ft unb crlunbigt
fid) beim „©hefe politico" itad) bem Dampfer unb per»

nimmt, ber fei oor einer halben Stunbe roeggefabreit,
er nehme jebcdj weiter unten H 0(3 auf, loomit biefe Saftr»
äeuge ihre Steffel feuern, unb es beftefte bie «©töglid)!eit,
ihn eiu3uf)oleit. Hintermann befdjlieftt, fofort loieber los»

jufabren — aber er bat bie Redjnung oft ne ben ©hefe

politico gemacftt. Diefer jeigt, baft er im ilnoalb für
ben ©iireaufratismus forgert muft: obne ©rlaubnis bes

©ouocmeurs fei es ben brei 3umborubererit nicfjt ge»

ftattet, als ©cuaborianer ins „2luslanb" 311 geben -

unter feinen Umftänben fönne bas «©titgehen geftattet
iperbeii. 3n ber Rühe erbebt fid) bas Drabtoerhau, bas
©cuabor oon © e r u fdjeibct. Hintermann eilt nun 3ur
peruanifdjen Station ©abo ©antoja. Dort fiebt es

febr friegerifdj aus. 2tuf glodenartigen Hol3türmen fteben

Solbaten in blauen Uniformen, unb mit gelabenen ffie»

loebren übenoadjen fie ben fjrluft. Unten fiebt man ben

Dampfer, ber angelegt bat, unb bie ©tatrofen, bie H0I3

tragen. Der Hauptmann ber Peruaner erttärt, feine Soi»
baten feien unabfömmlidj, hingegen erlaube er ben Dienern
Hintermanns ben Uebertritt über bie ffirenge famt einem

«©olMten. Der Sorfcber eilt gu.riid unb berichtet bem
©hefe politico 311 2lgtiarico ben Sorfdjlag bes peruanifdjen
Hauptmannes, ©ltblid) toirb ben 3umbos erlaubt, bas
©cot auf ben Dampfer 3U3urubem, aber ber ecuaborifdje
©oIi3ift muft mitfahren. Diefer ift unter anberem auch
mit einem Stode beroaff.net, unb oor bem haben bie 3unt»
bos offenbar Refpeft, benn nun rubern fie aus Heibes»
fräften. Doch ber «©oli3ift mill feinen Dienft aud) nidjt
um ©ottesroilteii tun. Der ffforfdjet muft fein ecuaboria»
itifdjes ©elb, bie Sucres, gegen peruartifdje Sols unuuedj»
fein, unb am Sdjmun3eltt bes ©olisiften lattn er inerten,
roer babei ein ©efdjäft macht- Diefer fiebt beim ©elbroedjfel,
baft Hintermann im Sefifte amerifanifdjer Dollars ift. «Run

3ief)t er eine Srlafdje mit ffiiftfdjlaitgeit beroor, bie er bem

$orfdjer unbebingt für 50 Dollars anhängen will, unb
biefer, ber roeift, baft bas ©rreidjeit bes Dampfers gati3 0011

ben befehlen bes «©oli3ifteit abhängig ift, „fdjludt" auch biefe

©iftfdjtangen. ©Sie man eitblidj um bie Ofluftbieguttg lomnit,
ift ber Dampfer bereits abgefahren, unb ber banbelstüdjtige
«©elfiift ertlärt, nun gebe es nichts anberes, als nadj 2lgua»
rico 3urüd3ufabren.

Hintermann gebt bann nochmals 311111 peruanifchen
53auptmann. Diefer 3eigt nun ben echten, böflidjen Spa»
nier, ©r pfeift einem Sergeanten unb befiehlt ihm, ein

©00t flar 311 madjeit, Hintermanns Haften barauf 311 per»

ftauen unb ben fjforfdjer bis 3um Dampfer 311 rubern, ber

weiter unten loieber anhalte. 21 (s ber 2©adjtineifter ©e»

beuten äuftert, baft ein ©inholen bes Dampfers möglich fei,

fdjnau3t ihn ber Herr Hauptmann an, es tnüffe inöglid)
fein, ©efeh'I ift «Befehl-

Run beginnt sunt Sdjluffe bie abenteuerlidjfte ffabrt
ber ganseit «Reife. Das 23oot ift überlaben — bie ftocf»

buntle Dropennadjt bricht eilt — unb ein ©emitter mit
«©faftregen ftiir3t oont Himmel. Das Rubern wirb uitniög»
lidj, man muft 2Baffer fdjöpfen unb bafür forgen, baft bas

îfeitte ffahrseug, bas fid) in ©Sirbeln breljt, nid)t tentcrt.
53ie unb ba taucht ein Hrotobil im Sdjeiiie eines ©liftes
auf. ©nblidj hört ber «Regen unb bas ftnadjen ber Donner
auf, unb oom Ufer hört man einen Hahn träften. Dann
fiebt man ein rotes Hiebt erglänzen: bas ift ber Dampfer.
Die burdjnäftten Heute bringen bas ©epäcf 3um ©iafdjineit»

3agd auf UraufdUldkröten.
Der Pfeil culrd fo gefdjoffen, daft er fenkreeftt auf das Cler herunter kommt.

räume, ber ftorfdjer belohnt fie mit allerlei 2tusrüftungs»
gegenftänben, bie er jeftt nidjt länger nötig bat-

Der fdjroeiserifdje i\0 n f u I Sutter in ©ara, ber
Hintermann bei feinem Unternehmen mit Rat unb Dat unter»
ftüftte, toar erftaunt, ials biefer sur oorausgefagteit 3eit
bei ihm erfcf>ien- ©r hätte nicht geglaubt, baft es bem 3?or»
fcher gelinge, gaii3 allein bas ©Sagnis burchsufüljreit.

Dr. Hintermanns «Reifebiidjcr finb febermann 311 cnip»
fehlen. Sie erfeften burdj ihre lebhafte, gegenftänblidje Sdjil»
berung unb bie oielen ©ilber eine «Reife unb finb fo fur'3»
ipeilig gefdjrieben, baft ntait bie Selebrung gar nidjt merit,
im ©egeitfaft 31t anbeten Reifeberidjteit, bie oft fo „lebern"
toiffenfdjaftlid) tönen. H- 3 u Hi g er.

3)ie QBtetter So^iolbautcn.
©011 Dr. S'runo. St r 0 b e i m.

Die ©Siener ©3ohnungsfrage bat für bie breiten ©taffei
bereits im ^rieben beftanbeit unb Rrieg, foiuie Radjlriegs
erfdjeinungeit batten fie sum ©roblem uerfdjärft. ©od) it
ber 3eit, ait roeldje fidj ber ©Siener beute nur mehr nti
wehmütiger ©efignation erinnert, „ba bas 3iIo ©inbflcifd
nod) 70 Heller loftete", hatten bie sirla 600,000 ©Sobnungei
©Siens 311 toenig «Räume für bie ©eroobuer ber ©Mtftabt
beftanbeit fie bod) 311m gröftten Deil aus ©in3immcr=©Sobn
nungen. Hebiglicl) eine geringe Htugat)! befaft 3üche, unt
launt 200 hatten ©teltriäität unb ©as. Der äHobiuins bc=
trug jebod) babei burchfcbnitttid) ber oierte Deil bes ©in-
lominens bes ©tieters, fo baft bie ©Sobnungsoerbältniffe
als burchaus; teuer unb |d)led)t beseidpiet ruerben lonnten.

Der Hrteg min einerfeits brachte eine fteigenbe 3u=
nähme ber ©hefdjlteftungett, bie auch in ber Untftur33eit

lbl Vl/0liD UbIV Llbl)

nicht mehr zuverlässig — die Reise durch den Schlamm
hat ihr nicht wohl getan- Er schätzt die Zeit nach dem
Stande der Sonne und weih, dah er sich äußerst beeilen
muh, wenn er den Dampfer noch erreichen will — im
andern Falle muh er längere Zeit, vielleicht einen Monat
lang in Äguarico warten, bis ein neuer Dampfer kommt-
Endlich erreicht man die Mündung des Rio Äguarico in
den Napo, und bald kommen die Holzhütten der Ort-
schuft in Sicht- Man landet in aller Hast und erkundigt
sich beim „Chefe politico" nach dem Dampfer und ver-
nimmt, der sei vor einer halben Stunde weggefahren,
er nehme jedoch weiter unten Holz auf, womit diese Fahr-
zeuge ihre Kessel feuern, und es bestehe die Möglichkeit,
ihn einzuholen- Hintermann beschließt, sofort wieder los-
zufahren — aber er hat die Rechnung ohne den Chefe

politico gemacht. Dieser zeigt, daß er im Urwald für
den Bureaukratismus sorgen muh: ohne Erlaubnis des

Gouverneurs sei es den drei Jumboruderern nicht ge-
stattet, als Ecuadvrianer ins „Ausland" zu gehen
unter keinen Umständen könne das Mitgehe» gestattet
werden- In der Nähe erhebt sich das Drahtverhau, das
Ecuador von Peru scheidet- Hintermann eilt nun zur
peruanischen Station Cabo Pantoja- Dort sieht es

sehr kriegerisch aus- Auf glockenartigen Holztürmen stehen

Soldaten in blauen Uniformen, und mit geladenen Ge-

wehren überwachen sie den Fluh. Unten sieht man den

Dampfer, der angelegt hat, und die Matrosen, die Holz
tragen- Der Hauptnmnn der Peruaner erklärt, seine Sol-
daten seien unabkömmlich, hingegen erlaube er den Dienern
Hintermanns den Uebertritt über die Grenze samt einem

Polizisten. Der Forscher eilt zurück und berichtet dem
Chefe politico zu Äguarico den Vorschlag des peruanischen
Hauptmannes. Endlich wird den Iumbvs erlaubt, das
Boot auf den Dampfer zuzurudern, aber der ecuadorische
Polizist muh mitfahren- Dieser ist unter anderem auch
mit einem Stocke bewaffnet, und vor dem haben die Juni-
bos offenbar Respekt, denn nun rudern sie aus -Leibes-
kräften- Doch der Polizist will seinen Dienst auch nicht
um Gotteswillen tun. Der Forscher muh sein ecuadoria-
nisches Geld, die Sucres, gegen peruanische Sols umwech-
sein, und am Schmunzeln des Polizisten kann er merken,

wer dabei ein Geschäft macht- Dieser sieht beim Geldwechsel,
daß Hintermann im Besitze amerikanischer Dollars ist- Nun
zieht er eine Flasche mit Giftschlangen hervor, die er dem

Forscher unbedingt für 50 Dollars anhängen will, und
dieser, der weih, dah das Erreichen des Dampfers ganz von
den Befehlen des Polizisten abhängig ist, „schluckt" auch diese

Giftschlangen. Wie man endlich um die Fluhbiegung kommt,
ist der Dampfer bereits abgefahren, und der handelstüchtige
Polizist erklärt, nun gebe es nichts anderes, als nach Agua-
rico zurückzufahren.

Hintermann geht dann nochmals zum peruanischen
Hauptmann. Dieser zeigt nun den echten, höflichen Spa-
nier. Er pfeift einem Sergeanten lind befiehlt ihm, ein

Boot klar zu machen, Hintermanns Lasten- darauf zu ver-
stauen und den Forscher bis zum Dampfer zu rudern, der

weiter unten wieder anhalte. Als der Wachtmeister Be-
denken äuhert, dah ein Einholen des Dampfers möglich sei,

schnauzt ihn der Herr Hauptmann an, es müsse möglich
sein, Befehl ist Befehl-

Nun beginnt zum Schlüsse die abenteuerlichste Fahrt
der ganzen Reise. Das Boot ist überladen ^ die stock-

dunkle Tropennacht bricht ein und ein Gewitter mit
Platzregen stürzt vom Himmel. Das Nudern wird unniög-
lich, man muh Wasser schöpfen und dafür sorgen, dah das

kleine Fahrzeug, das sich in Wirbeln dreht, nicht kentert-

Hie und da taucht ein Krokodil im Scheine eines Blitzes
auf- Endlich hört der Regen und das Krachen der Donner
auf, und vom Ufer hört man einen Hahn krähen. Dann
sieht man ein rotes Licht erglänzen: das ist der Dampfer.
Die durchnähten Leute bringen das Gepäck zum Maschinen-

Zagci ->us M-iuschUcikröieii.
0er Nie» uiiiN so geschossen, cl.iss er senkrecht sus à cier herunter kommt.

räume, der Forscher belohnt sie mit allerlei Ausrüstungs-
gegenständen, die er jetzt nicht länger nötig hat.

Der schweizerische Konsul Sutter in Para, der
Hintermann bei seinem Unternehmen mit Rat und Tat unter-
stützte, war erstaunt, als dieser zur vorausgesagten Zeit
bei ihm erschien- Er hatte nicht geglaubt, daß es dem For-
scher gelinge, ganz allein das Wagnis durchzuführen-

Dr- Hintermanns Reisebücher sind jedermann zu emp-
fehlen- Sie ersetzen durch ihre lebhafte, gegenständliche Schil-
derung und die vielen Bilder eine Reise und sind so kurz-
weilig geschrieben, dah man die Belehrung gar nicht merkt,
im Gegensatz zu anderen Reiseberichten, die oft so „ledern"
wissenschaftlich tönen- H. Zulliger.

Die Wiener Sozialbauten.
Von Dr. Bruno. Stroheim.

Die Wiener Wohnungsfrage hat für die breiten Masse,
bereits im Frieden bestanden und Krieg, sowie Nachkriegs
erscheinungen hatten sie zum Problem verschärft. Noch i,
der Zeit, an welche sich der Wiener heute nur mehr mi
wehmütiger Resignation erinnert, „da das Kilo Nindflcisck
noch 70 Heller kostete", hatten die zirka 600,000 Wohnunge,
Wiens zu wenig Räume für die Bewohner der Weltstadt
bestanden sie doch zum gröhten Teil aus Einzimmer-Wohn
nungen. Lediglich eine geringe Anzahl besah Küche, unk
kaum 200 hatten Elektrizität und Gas. Der Wohnzins bc-
trug jedoch dabei durchschnittlich der vierte Teil des Ein-
kvmmens des Mieters, so daß die Wohnungsverhältnissc
als durchaus teuer und Ichlecht bezeichnet werden konnten-

Der Krieg nun einerseits brachte eine steigende Zu-
»ahme der Eheschließungen, die auch in der llmsturzzeit
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Slddtiîdtes Jflmalicnbad in Wien (flußenaniidjt).

tiidjt weniger würben. Wnbererteits war ber SSobnungs*
mangel burdj bas 3uttrömen ber 5U'iegsflüd)tlinge aus be*
festen ffiebieten unb burcf) bas 3uriidftrömen ber £eim=
Febrer oollenbs unerträglicb geworben. Das SSobnuttgsamt
Fonnte trot) aller Semübungen unb intenfiotter Arbeit triebt
einmal alten Kriegsinoialiben ÜnterFünfte fdjaffen unb eine
grobe Wnjabl ÜJlenfcbett waren gezwungen, jahrelang in
©itenbabnwaggons uttb Saraden ju bauten, oott ben Un*
bitben ber SSitteumg Feineswegs oötlig getigert.

Dafe fchledjte unb zerrüttete 2Bobnungsoerbältni)fe 9ie*
oolutionen begünftigen, gute bnnienitdje bas wicbtigfte ©r=
forbernis für bie Sube uttb ©ntwidlung eines (Semein*
wetens in einem Stulturftaate fittb, bariiber war fiel) bie
SBiener ffiemetnbe, als fie int 3ahre 1918 bie Stabtoerwal*
tung übernahm, Flar. Uttb tie war fid; bes SBeiteren be*
wufet, bat? es fieb nun bei ber Sdjaffung oon SBohnftätten
ttiebt um fotebe banbeltt bitrfe, bei benen wie früher fo oft
Tebigtid) nur UnterFunft uttb pr irnitip er Sd)iits gefunben
tourbe, mährenb es hmtidytlid) ber gefunblfeitluhen (Srforber*
nitfe fo im Wrgen tag. SUar erFannte fie, wo 3uerft 311 be*
ginnen wäre, um bie burdj bett St rie g oeretenbeten Seoöt*
Ferungstdjicbten einer ©efuttbung. 3ujufübren uttb einer neuen
(beneration eine (Srunbtage 3ur ©ntwidlung 3U geben.

Da ihr Wufruf 3ur prioaten SautätigFeit unb bie für
biete erlattenen Steuerbefreiungen auf 30 Sabre hinaus
aber ein oötlig negatioes Wefultat erzielten (bie tSelbgebcr
tonnten eben bei bem beftetjenben SRietetrtcbubgefeb unb bett
Fiintttid) ttiebrig gehaltenen Stietzinfen nicht auf ertragreiche
Serzittîung ihrer Anlage rechnen), hatte nun bie CScmeinbe
fetbtt grofezügig bie 3nitiatioe ergriffen. Uttb heute Fattrt
bie Stabtoermattung auf ein in fnrzer 3eit gefebaffenes
grobes 2BerF btiden.

Unter Wufwenbung oott zirta 200 töiittionen Shilling,
bie fie aus ber SSobnbautteuer unb ber 90tiet3insabgabe oon
ber SeoötFerung erhob, erbaute fie unter ber fOîitarbeit
erfter WnbiteFten wahre SJtufter groMtäbtifdjer 2Bol)nbaitten.
Wis S3od)bäuter gebad)t, wirb bei bieten (Sebätibeit itt erfter
flinie Sorge getragen, bah alte Säume „ihren Stab an
ber Sonne" fanben. Sttt ben früheren Stteinwohnungen
oergtieben, Fönnen fie als ticbtburdfftutet bezeirf>ttet werben.
Dies unb bie oottenbete Durchlüftung würbe mit SalFonett,
Jßoggiett erreicht S3eiters würben bie fööfe 3ur Siibfeite
geöffnet ober in biefer £>immetsrkbtung niebrig aufgeführt.
SSäbrenb bie erfteren früher Iicbttofe Sdfadjte waren, würben

in ihnen jetzt 311m groben Deil £aus=
gärten gefdjaffen, bie itt ihrer Wusbeb*
ituttg bei einzelnett SauwerFen gerabezu
parFäbntich anmuten. Spielplätze für
Stinber mit Slantfcbhäbem haben barin
Slab gefunben. 3n bett Käufern be*
ftebeit bie 9J3ohnungen aus 3toei Dppett.
Die mit einem 3"rimer haben itt biefettt
bie ©genannte S3obnFiid)e, basu Sor*
räum uttb Sd)lafraunt. Die zweite gorm
mit Stiidje befitzt nod) eine SdjIafFamtner
bie3tt. Der Stonatszins für bie erftge*
nannte 2Bobttung beträgt per IJtonat
7 Schilling (zirta 6 ScbweizerfranFctt).
Wile 2ßobnuttgeit betibeu eleftrifcbe Se*
teudjtung, (Sasherb, WSaîferleitung mit
Stlofet. 3n bett CSenteinbewobithâuîertt
fteben weiters allen Setoohttertt bie baritt
befinblidjett Sibliothefctt, ©efelltdjafts*
räume unb Datnpfwäfcbrreien 3ur Ser*
fügung.

Die Wliener Stabtoerwaltuug be*

teblob im 3abre 1923 bett Sau oott
35,000 ähohnungen; bis heute fittb bereit
bereits 30,000 erttellt- Die lebten 5000
tollen in biefent 3ahre 1928 ooflenbet
werben. Damit biirfte beut ÜBiener

SBobnungsmangel uttb bett bamit 3utammenbängenben Sd;ä*
bett in ber ôaupttad)e gefteuert fein.

3u bett marFanteften Sozialbauten ÜGieus gehört bas
„Wmalien"=Sab, fo genannt nach ber SBiener aßohltäteriu
5rau Wtttalie Sölzer, (Semeinberätin ber Stabt SBiett, bie
ihr Sermögen ber Stabt für ben Sau oermadjt bat. Der
turmgeFrönte triäd)tige Sau erbebt fid) mit feiner wobt*
gegliederten Sfattabe an einem beleibten Sorftabtplahe. 2Bie
aus bett ©runbriffen erfiebttid), gelangt man oottt S3aupt*
eingang her burch Dumballe unb Sorballe itt bie 33Ve
Steter lange unb 12Vit Steter breite S d) to i m in b alle-

StädtiMjes dlmalienbad In Wien. 6rundrift des erdgefdjotfes.
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nicht weniger wurden- Andererseits war der Wohnungs-
inangel durch das Zuströmen der Kriegsflüchtlinge aus be-
setzten Gebiete» und durch das Zurückströmen der Heini-
kehrer vollends unerträglich geworden. Das Wohnungsamt
konnte trotz aller Bemühungen und intensivster Arbeit nicht
einmal allen Kriegsinvaliden Unterkünfte schaffen und eine
grosze Anzahl Menschen waren gezwungen, jahrelang in
Eisenbahnwaggons und Baracken zu Hausen, von den Un-
bilden der Witterung keineswegs völlig gesichert.

Daß schlechte und zerrüttete Wohnungsoerhältnisse Re-
volutionen begünstigen, gute Hi>nienische das wichtigste Er-
fordernis für die Ruhe und Entwicklung eines Gemein-
wesens in einem Kulturstaate sind, darüber war sich die
Wiener Gemeinde, als sie im Iahre 1918 die Stadtverwal-
tung übernahm, klar. Und sie war sich des Weiteren be-
wußt, dasz es sich nun bei der Schaffung von Wohnstätten
nicht um solche handeln dürfe, bei denen wie früher so oft
lediglich nur Unterkunft und primitiver Schutz gefunden
wurde, während es hinsichtlich der gesundheitlichen Erforder-
nisse so im Argen lag. Klar erkannte sie, wo zuerst zu be-
ginnen wäre, um die durch den Krieg verelendeten Bevöl-
kerungsschichten einer Gesundung, zuzuführen und einer neuen
Generation eine Grundlage zur Entwicklung zu geben.

Da ihr Aufruf zur privaten Bautätigkeit und die für
diese erlassenen Steuerbefreiungen auf 30 Jahre hinaus
aber ein völlig negatives Resultat erzielten (die Geldgeber
konnten eben bei dem bestehenden Mieterschutzgesetz und den
künstlich niedrig gehaltenen Mietzinsen nicht auf ertragreiche
Verzinsung ihrer Anlage rechnen), hatte nun. die Gemeinde
selbst großzügig die Initiative ergriffen. Und heute kann
die Stadtverwaltung auf ein in kurzer Zeit geschaffenes
großes Werk blicken.

Unter Aufwendung von zirka 200 Millionen Schilling,
die sie aus der Wohnbausteuer und der Mietzinsabgabe von
der Bevölkerung erhob, erbaute sie unter der Mitarbeit
erster Architekten wahre Muster großstädtischer Wohnbauten.
Als Hochhäuser gedacht, wird bei diesen Gebäuden in erster
Linie Sorge getragen, daß alle Räume „ihren Platz an
der Sonne" fanden. Mit den früheren Kleinwohnungen
verglichen, können sie als lichtdurchflutet bezeichnet werde».
Dies und die vollendete Durchlüftung wurde mit Balkönen,
Loggien erreicht. Weiters wurden die Höfe zur Südseite
geöffnet oder in dieser Himmelsrichtung niedrig aufgeführt.
Während die ersteren früher lichtlose Schachte waren, wurden

in ihnen jetzt zum großen Teil Haus-
gärten geschaffen, die in ihrer Ausdeh-
nung bei einzelnen Bauwerken geradezu
parkähnlich anmuten. Spielplätze für
Kinder mit Plantschbädern haben darin
Platz gefunden. In den Häusern be-
stehen die Wohnungen aus zwei Typen.
Die mit einem Zimmer Haben in diesem
die sogenannte Wohnküche, dazu Vor-
räum und Schlafraum. Die zweite Form
mit Küche besitzt noch eine Schlafkammer
hiezu. Der Monatszins für die erstge-
nannte Wohnung beträgt per Monat
7 Schilling (zirka 6 Schweizerfranken).
Alle Wohnungen besitzen elektrische Be
leuchtung, Gasherd» Wasserleitung mit
Kloset. In den Gemeindewohnhäusern
stehen weiters allen Bewohnern die darin
befindlichen Bibliotheken, Eesellschafts-
räume und Dampfwäschereien zur Ver-
fügung.

Die Wiener Stadtverwaltung be-
schloß im Jahre 1923 den Bau von
35,000 Wohnungen: bis heute sind deren
bereits 30,000 erstellt. Die letzten 5000
sollen in diesem Jahre 1923 vollendet
werden. Damit dürfte dem Wiener

Wohnungsmangel und den damit zusammenhängenden Schä-
den in der Hauptsache gesteuert sein.

Zu den markantesten Sozialbauten Wiens gehört das
„Amalien"-Bad, so genannt nach der Wiener Wohltäterin
Frau Amalie Pölzer, Gemeinderätin der Stadt Wien, die
ihr Vermögen der Stadt für den Bau vermacht hat. Der
turingekrönte mächtige Ball erhebt sich mit seiner wohl-
gegliederten Fassade an einem belebten Vorstadtplatze. Wie
aus den Grundrissen ersichtlich, gelangt man vom Haupt-
eingang her durch Turnhalle und Vorhalle in die 33V^
Meter lange und 12>/i> Meter breite Schwimmhalle.

ZtiUUilches Unmiiend-iâ In Wien. Sfunclrlsj cles LrcigeschoZies.
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bereit .öängsfeiten finb 3nfdj(tuer»
tribiineit pla3iert. Sittel) bie (Soterieit int
elften ttttb gineiten Stoct finb für 3u»
fdjauer eingerichtet. Die Sdjwintmhalle
bietet 553 llmlleibegelegeitbettett. Die
Slabinen werben oon hinten betreten unb
blohfiihig oome oerlaffen. Die Saume
ber Sdjwintmhalle biirfett nicht mit
Sdjithcn betreten werben. Stänner unb
Streuten finb ge3wungen, uor ©enuhmtg
bes Sdjwimntbaffins ein Seinigungsbab
3tt paffieren, wo Dufdjett unb guh.waitttcn
3ur Verfügung flehen. Die breite bes
©edens ift fo bemeff-ert, bah 6 Sdjwim»
mer nebeneinanber ftarten tonnen. Der
©oben neigt fiel) bis 3» einer Dicfe oon
4,80 Steter- Die Sprungaitlagc bietet
febernbe ©retter oon 1 unb 3 Steter
unb ^Plattformen 001t 5 urtb 10 Steter
Sähe. (Sin Stinberbab im Ausmahc oon
12X5 5JJ1 eter ift an ber feidjtett Seite
unabhängig 00m ©affin untergebracht

3m 1. Stoct befinben fiel) bie SIBarte»,

llmtleib», Stube» unb ©abewärterräume
für bie im firbgefdjoh befiitblidjen
D a m p f b ä b e r. £ier fittb 244 Ilm»
fleibegelegenbeiten oorgefehen. 3m 2.
unb 3. Stoct finb ©raufebab»Abteitungen 1. unb 2. SUaffe

für Stürmer unb grauen untergebracht, im 4. Stocfe fobaitn
Äalttoafferfäle mit lartfcbtiefeenbert Staffageräumen. 3m
5. Stode enblidj, auf bem Dacbe, finb Sonnen» unb

©uftbäber mit Safenflädjeit eingerichtet.

Slnmerlung ber SRebaltiuti:
lifts ©enter intereffiert bas Ainalienbab barum be»

foitbers, uieil auch iit unferer Stabt bas ©ebürfitis nach
einem wol)Ieingeridjteten ôallenfcbioimmbab erwacht ift- Sei
Aitlah bes Stafinoplatî=2Bettbemerbes würbe befaitittlidj uor»
gefdjlagen, ben buret) bie Stieberlegung ber Käufer im Stiin3»
graben frei werbenben Staunt 311111 ©au eines folchen 3it»
ftitutes 311 benüben. Der (Sebaitfc hat eingefd)(agen. 2ßie

wir oernehmen, befcfjäftigt fich bie Saubireîtioit ernftljaft
mit bem Stubium ber Siöglidjfeiteit 3ur ©erwirflidjung
biefes ©laues.

Uta WANNENBÄDEO 1.KL. fCAvenixr _
Städtlfcbes Jlmallenbad in Wien. Grundriß des It. Stockes.

Städtifcbes ümalienbad in Wien (Sdjuaimiriljalle).

3)er unb ber S)unb.
Son Start!) a Stiggli.

(Schluß.)

fiéciles einiger ftummer ©egleiter unb greunb, mit
bent fie suweileit laut fprach, ber nichts ausplaubcrte unb
mit feinen treuen Augeit boct) ftets bett innigften Anteil an
ihrer Sorge 31t nehmen fchien, bas war eitte alte, gute £>ün=
bin namens Dolce. Damals, als ber Sräutigam fich 3tiriid»
30g, war Dolce eben halbjährig gewefeit. fiedle war in
©itterfeit unb Sd)mer3 in ben SBalb gegangen unb bas Dier
lief ihr nach-, fis fpraitg unb tollte unb oerfuebte auf jebe
©Seife, bie Dcrriit 3ur Anteilnahme an feinem Spiel 311 be»

wegen, Diefe -aber fdjiett fiel) um nichts 311 füntmern, hielt
ben Stopf gefentt unb bisweilen fdjütterten ihre Schultern.
Da fehlich fid) Dolce l)irt3u unb legte ihre fühle Sd)ttau3e
in bie herabhängenbe ôanb, baft fiécile 3ufammenfdjra!.
Sie befattit fid), fab auf bas treue unb sutraulidje Sßefen
nieber unb umarmte es auf einmal heftig, 3ugleid) itt er»
löfettbe Dränen ausbredjenb.

Später waren anbere Sorgen gefomnteit, S3t)potbefar»
3iitfe, bie be3aljlt werben muhten, ein Sturgelb für ben
©ruber unb bergleidjett mehr. 3mmer war ber ©Salb ba
uitb Dolce unb irgettbwie halfen unb tröfteten bcibc.

Aber nun fah man ba unter bem Apfelbaum, auf ber
eilten Seite fiécile, auf ber anbertt ber SB itwer unb 3wifd)en=
brin bas ©üblein. 3u gühen aller aber lag Dolce. Sie
hatte bie S.djnau3e auf bie ©orberpfoteit gelegt unb hielt
bie braunen Augen unoerwaitbt auf bie Serrin gerichtet.

2Beitbre,djt hatte fiécile 3ugleich mit feinem fdjriftlichen
Antrag gebeten, fie mächte fidj überlegen, wie fie ihre ga=
milienoerhältniffe etwa 311 orbtten gebädjte. fir habe felbft
audj einen Heberfdjlag gemacht unb hoffe, bah fie burd>
gegenfeitiges Sergleidjen wohl 311 einem 3iel foinmen fönnten
Daraufhin hatte fiécile mit ber Stutter gefpro-djen unb ob»
wohl eine Serbinbttitg ihrer Do-djter mit bem Solut ihrer
einfügen ©afb-tersleute ihr früher gewih nicht aitaen-ebm ae»
mfai riet fie »t fMe boj„, ba fit Mb t, bfe äfiil
er, nicht erntg 3U leben hoffe, unb fie il,r Slinb gern oer»

forgt fahe. Aehnltch rebeten Stiefbruber unb Stufine. fis
hatte fiecle faft gefchmerst unb -enttäufdjt, 311 fehen, wie
eicht btefe Serhaltmffc 311 Iöfen waren, welche ihr bod)

fonft fo unlösbar gefdjtetten hatten, Alfo war fie nicht fo
unentbehrM) unb nicht fo wichtig! Die fihe, gegen bie fie

tk4 V7NKD vdll) KII.V
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An deren Längsseiten sind Zuschauer-
tribünen plaziert. Auch die Galerien im
ersten und zweiten Stock sind für Zu-
schauer eingerichtet. Die Schwimmhalle
bietet 553 Umkleidegelegenheiten. Die
Kabinen werden von hinten betreten und
bloßfüßig vorne verlassen. Die Räume
der Schwimmhalle dürfen nicht mit
Schuhen betreten werden. Männer und
Frauen sind gezwungen, vor Benutzung
des Schwimmbassins ein Reinigungsbad
zu passieren, wo Duschen und Fußwannen
zur Verfügung stehen. Die Breite des
Beckens ist so bemessen, das; 6 Schwan-
mer nebeneinander starten könne». Der
Boden neigt sich bis zu einer Tiefe von
4,80 Meter. Die Sprunganlage bietet
federnde Bretter von 1 und 3 Meter
und Plattformen von 5 und 18 Meter
Höhe. Ein Kinderbad im Ausmaße von
12X5 Meter ist an der seichten Seite
unabhängig vom Bassin untergebracht.

Im 1. Stock befinden sich die Warte-,
Umkleid-, Ruhe- und Badewärterräume
für die im Erdgeschoß befindlichen

Dampfbäder. Hier sind 244 Um-
kleidegelegenheiten vorgesehen. Im 2.
und 3. Stock sind Brausebad-Abteilungen 1. und 2. Klasse

für Männer und Frauen untergebracht, im 4. Stocke sodann

Kaltwassersäle mit anschließenden Massageräumeu. Im
5. Stocke endlich, auf dem Dache, sind Sonnen- und

Luftbäder mit Rasenflächen eingerichtet.
S

Anmerkung der Redaktion:
Uns Berner interessiert das Amalienbad darum be-

sonders, weil auch in unserer Stadt das Bedürfnis nach
einem wohleingerichteten Hallenschwimmbad erwacht ist. Bei
Anlaß des Kasinoplatz-Wetthewerbes wurde bekanntlich vor-
geschlagen, den durch die Niederlegung der Häuser in. Münz-
graben frei werdenden Raum zum Bau eines solchen In-
stitutes zu benützen- Der Gedanke hat eingeschlagen. Wie
wir vernehmen, beschäftigt sich die Baudirektion ernsthaft
mit dem Studiuni der Möglichkeiten zur Verwirklichung
dieses Planes.

Slawisches MisUeiidsU in wie». oniiiwls, iles N- Stockes.

Slawisches Amaiienvaci in Wien (Schwimmhalle).

Der Witwer und der Hund.
Von Martha Niggli.

(Schluß.)

Emiles einziger stummer Begleiter und Freund, mit
deni sie zuweilen laut sprach, der nichts ausplauderte und
mit seinen treuen Augen doch stets dels innigsten Anteil an
ihrer Sorge zu nehmen schien, das war eine alte, gute Hün-
diu namens Dolce. Damals, als der Bräutigam sich zurück-
zog, war Dolce eben halbjährig gewesen. Cécile war in
Bitterkeit und Schmerz in den Wald gegangen und das Tier
lies ihr nach. Es sprang und tollte und versuchte auf jede
Weise, die Herrin zur Anteilnahme an seinem Spiel zu be-
wegen, Diese aber schien sich um nichts zu kümmern, hielt
den Kopf gesenkt und bisweilen schütterte» ihre Schultern.
Da schlich sich Dolce hinzu und legte ihre kühle Schnauze
in die herabhängende Hand, daß Cécile zusammenschrak.
Sie besann sich, sah auf das treue und zutrauliche Wesen
nieder und umarmte es auf einmal heftig, zugleich in er-
lösende Tränen ausbrechend.

Später waren andere Sorgen gekommen, Hypothekar-
zinse, die bezahlt werden mußten, ein Kurgeld für den
Bruder und dergleichen mehr. Immer war der Wald da
und Dolce und irgendwie halfen und trösteten beide.

Aber nun saß man da unter dem Apfelbaum, auf der
einen Seite Emile, auf der andern der Witwer und zwischen-
drin das Bllblein. Zu Füßen aller aber lag Dolce. Sie
hatte die Schnauze auf die Vorderpfoten gelegt und hielt
die braunen Augen unverwandt auf die Herrin gerichtet.

Weitbrecht hatte Emile zugleich mit seinem schriftlichen
Antrag gebeten, sie möchte sich überlegen, wie sie ihre Fa-
milienverhältnisse etwa zu ordnen gedächte. Er habe selbst
auch einen Ueberschlag gemacht und hoffe, daß sie durch
gegenseitiges Vergleichen wohl zu einem Ziel kommen könnten
Daraufhin hatte Emile mit der Mutter gesprochen und ob-
wohl eine Verbindung ihrer Tochter mit dein Sohn ihrer
einstigen Pächtersleute ihr früher gewiß nicht anaenebm ae-
w.s» wà. « si- jcht C°.il° d»j„, d» si-s-«
er, mch ewig zu leben hoffe, und sie ihr Kind gern ver-orgt sahe. Aehnlich redeten Stiefbruder und Kusine. Eshà Cm,le fas geschmerzt und enttäuscht, zu sehen, wie
eicht diese Verhaltnisse zu lösen waren, welche ihr doch

sonst so unlösbar geschienen hatten. Also war sie nicht so
unentbehrlich und nicht so wichtig! Die Ehe, gegen die sie
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